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Der freundliche Leser und unbezweifelt auch Sie, Herr Profes- 
sor, werden es mir gestatten, wenn ich meinen literarischen Kampf 
für Wahrheit, Recht, Wissenschaft und Menschenwohl einstweilen mit 
geringen Streitkräften, mit einem kleinen, nichtsdestoweniger aber die 
Sachlage recht bezeichnenden Geschichtchen eröffne; bleiben ja Wehr** 
mittel schwereren Kalibers desswegen nicht ausgeschlossen und kön- 
nen ffir geeignete Momente schon Platz greifen — und so erbitte ich 
mir des ruhigen Lesers geneigte Aufmerksamkeit. Im Morgenlande 
lebte der Volkssage nach ein Fürst, in dessen Hause die unlöbliche 
Sitte herrschte, dass jährlich ein armer und wohlgesitteter Knabe in 
• der für die jungen Fürsten bestimmten Lehranstalt mit aufgenommen 
wurde, damit er als warnendes' Beispiel, so oft bestraft werden könne, 
als die jungen Fürsten eine strafwürdige Handlung begingen. 

Ihr feindliches Auftreten, Herr Professor, gegen die homöopathi- 
sche Heillehre ist offenbar im Geiste dieser unerquicklichen Sitte ge- 
halten. Der Geist einer nicht fruchtbringenden Zweifelsucht erregte 
in Ihnen die unpraktische Idee, einen Vernichtungskrieg gegen die 
sä mm Iii eben praktischen Heilmethoden im Allgemeinen, und gegen 
die Homöopathie insbesondere in den vielgelesenen Blättern der „Gar- 
tenlaube" zu eröffnen; denn in ihren Mittheilungen daselbst unter der 
Aufschrift: Bausteine zu einer natur gemäss en Selbsthell- 
lehre, stellen Sie nicht nur die Behandlung des Kopfschmerzes 
(Gartenlaube Nr. 7) in das Gebiet der Selbstheillehre, und be- 
haupten, dass die Regelung der Lebensweise und nicht die 
Arznei es ist, welche heilbringend wirkt, ja sogar von Typhus 
sagen Sie (Gartenlaube Nr. 10) : „Die Behandlang typhöser Kranken 
„braucht nur eine diätetische zu sein, die allermeisten Fälle von Ty- 
„phus kommen auch ohne ärztliches Zuthun, und desshalb auch 
„bei der homöopathischen Behandlung zur Heilung, ja sie verlaufen 
„stets weit besser, als unter den Händen raittelsüchtiger alleopathi- 
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„scher Aerzte." Doch unternehmen Sie es weislich nicht, anverhüllt 
and offen den andern weniger angefochtenen Heilmethoden entschieden 
entgegen zu treten, wo sie kaum auf eine animirte Aufnahme rech- 
nen dürften, und erachten es für gerathener, einer, wenn auch ver- 
gebens, doch oft und allseitig verfolgten Heilmethode, mit noch grösse- 
rer Verfolgungswuth entgegen zu treten. — Gewiss eine der tindank- 
barsten Aufgaben für den Unternehmer, denn, den aus Cnkcnntniss 
und Missverstand Verfolgten, mit des Hasses Glut und Wuth vollendts 
erdrücken zu wollen, ist eine dem sittlichen Gefühle des gesund und 
einfach empfindenden Menschen empörende Action, und das ungebühr- 
liche Herabdrücken einer beliebten und segenvollen Heilmethode, die 
in das Vertrauen einmal festgestellt, in das Leben eingebürgert, und 
als eine hilfreiche und anwendungsfähige Heilmethode allenthalben an- 
erkannt ist, kann für ihren ferneren literarischen Credit von gar ge- 
ringer Rentabilität sein; Ihre unliebsamen Ausdrücke enthalten gar zu 
viel der Uebertreibungen, von denen man ungezwungen sagen kann: 
Qui nimium probat nihil probat. Würden Sie, Herr Professor, der 
homöopathischen Heilmethode, deren Fortschreiten im grossen Gange 
der Zeit ein ruhiges ist, leidenschaftslos mit wissenschaftlicher 
Ruhe entgegen getreten sein, so würden unfehlbar die nüchternen, 
wahrheitsliebenden und vorurtheilsfreien Anhänger und Verfechter der- 
selben den gebührenden Dank Ihnen nicht vorenthalten haben, denn 
unsere homöopathische Heilmethode ist ja keine abgeschlossene und 
vollendete, sie bedarf nicht minder als die anderen Heilweisen der 
ferneren Fortbildung, der steten umsichtigen Verbesserungen, wie sie 
Zeit und Wissenschaft so liebreich bieten. — Fassen wir aber die 
Sachlage scharf in's Auge, entkleiden wir sie von allem falschen Far- 
benschmuck, so dürfte sich hier wie so oft im Leben zeigen, an der 
Oberfläche Schimmer und im Grunde bodenlose Tiefe, und ihre An- 
gahe, dass ihr gehässiges Auftreten gegen die Homöopathie im In- 
teresse der Volksaufklärung sei, gehört in das Gebiet einer blen- 
denden Phraseologie, welche den reelen Sachverhalt unter dem Gold- 
schimmer des Styls oft birgt und die Entzifferung desselben erschwert. 
Wir sagen es vor dem Richterstuhle der Zeitgeschichte und der Welt 
ganz unumwunden, dass wir in Ihrer Selbstheilltehre mehr eine 
Volksb eirrun g als Vajksaufklärung erblicken, die wir aber 
zur Ehre unserer Kunst und sämiutlicher ärztlichen Collegen und aus 
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Achtang für die hohe Stellang, die Sie in einem der intelligentesten 
Staaten Deutschlands einnehmen, als eine unabsichtliche und un- 
willkührliche erklären. 

Wir sehen in den vorliegenden Mittheilangen in der „Garten- 
laube" nur das Produkt einer vorschnellen Arbeit, eine erbärmliche 
Ausgeburt des unversöhnlichsten Verfolgungsgeistes gegen Aerzte an- 
derer Heilansichten. Beide unheimliche Attribute hätten wir so gerne 
bei dem Manne der Wissenschaft, insbesondere bei dem öffentlichen 
Lehrer, vermisst. In Ihrem ziemlich umfangreichen Aufsatze: Ueber 
den Kopfschmerz oder das Kopfweh, (Gartenlaube Nr. 7.) ge- 
ben Sie eine umständliche Erörterung Ober diesen pathologischen Zu- 
stand, natürlich im Interesse der Volksaufklärung, als Baustein zu ei- 
ner naturgemössen Selbstheillehre. 

Sie gestatten es, Herr Professor, tlass wir ans ihrer weilläufigen 
Abhandlung nur jene Passus vorzüglich hervorheben, die einer spe- 
ciellen Beleuchtung und Erörterung benöthigen. Wir wollen aber 
auch, Herr Professor, diese grosse, inlialtschwere und brennende 
Lebensfrage: „Ob Selbstheilung oder Heili nstitute," mit un- 
gefärbten Brillen, mit dem freien, durch den Geist der Wahrheit be- 
leuchtetem Auge, mit vorurteilsfreier und unleidenschaftlicher Prüfung 
in gebührende Erwägung nehmen; denn es gilt keine Sonderinteres- 
sen, keine anstrebende Rechthaberei, sondern es gilt die öffentliche 
Sicherstellung unseres Organismus. 

Sie sagen: „Um nun den Laien einen kleinen Begriff von der 
„Schwierigkeit zu geben, welche dem denkenden Arzte der Sitz und 
„Ursprung dieser Schmerzen machen, will ich dem Leser die Frage 
„vorlegen, welche sich der rationelle physiologische Arzt in 
„seinem Kopfe zu beantworten sucht, wenn er gegen Kopfschmerz zu 
„Rathe gezogen wird. Die erste Frage bei Kopfschmerzen ist: wo be- 
findet sich der Sitz dieser Krankheitserscheinung? Der 
„Patient ist nur äusserst selten im Stande, durch die Art seiner Em- 
pfindung das Organ anzugeben, dessen Leiden Schmerz veranlasst, 
„gewöhnlich schmerzt auch der ganze Kopf. Hat aber der Arzt durch 
„genaue Untersuchung, das schmerzende Organ wirklich ergründet, was 
„ihm leider gar oft nicht gelingt, dann muss er immer erst noch die 
„Natur des Leidens dieses Organes zu erforschen suchen, was aber- 
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„mals sehr oft mit grossen Schwierigkeiten verbunden, ja nicht sei- 
lten anmöglich ist." 

Dieses wehmüthige Raisonnement führt Sie zur Schlussbemer- 
kung, wo Sie sagen: „Hoffentlich wird der Leser aus dem Gesagten 
gemerkt haben, wie schwierig die Beurtheilung und wie langwierig 
die Behandlung der Kopfschmerzen ist, und wie die Heilung der Mehr- 
zahl derselben mehr vom Patienten als vom Arzte abhängt, denn die 
Regelung der Lebensweise und nicht die Arznei ist es, 
welche hier heilbringend wirkt. Davon wollen aber leider die Pa- 
tienten nichts wissen, weil ihnen ein regelmässiges Leben unbeque- 
mer, als das Medizineinnehmen ist." 

Nun wollen wir Ihren Vortrag in gebührende Betraehtung neh- 
men» Sie sagen gleich im Eingange, dass Sie dem Laien die Fragen 
vorlegen, welche sich der rationelle physiologische Arzt in seinem 
Kopfe zu beantworten sucht und legen auf das Wort rationell, 
welches ja nichts enders, als vernünftig bezeichnen soll, einen 
wohlgebührenden Werth, und wollen damit unfehlbar angedeutet wis- 
sen, dass nur jene Aerzte zu den Vernünftigen gezählt werden 
können, die ihrer theoretischen Auffassung beistimmen, während, 
die Aerzte anderer Schulen, welche das angeregte Thema vom prak- 
tischen Standpunkte auffassen, und ihre Belehrung, wie wir zeigen 
werden, als eine ungenügende und unpraktische nothwendig 
beachten müssen, in die Ciasse der nicht rationellen, der nicht Ver- 
nünftigen einzureihen sind. Dafür einstweilen den herzlichsten 
Dank, Hr. Prof., im Namen aller Collegen, die nicht ihrer Schule und 
ihrer Ansiebt sind, und folgerichtig zu den Unvernünftigen ge- 
hören, für das grossartige Compliment, und zeige aber zugleich an, 
dass auch wir — sonst ungemeine Verehrer der praktisch- phy- 
siologischen Schule, Ihrer rationellen Schule niemals aus gar 
artigen und vernünftigen Gründen beitreten werden. 

Wir werden die Gründe bei der Beleuchtung Ihrer aufgeführten 
Einteilung angeben, finden, es aber auch für nicht überflüssig, noch 
einige unbeleuchtete Stellen in notwendiger Erörterung zu halten. 
Denn es ist uns Ihr Ideengang und die ganze logische Haltung der- 
selben nicht einleuchtend, wie es ermöglicht werden kann, dass ein 
krankhafter Zustand, wo das schmerzende Organ aufzufinden selbst 
bei genauer Untersuchung dem Arzte gar oft nicht gelingt, und wo 
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die Natur des Leidens dieses Organes za erforschen selbst dem Arzte 
nicht selten anmöglich ist, in das Bereich der Selbstheillehre gestellt 
and dem Laien zur Heilung oder Linderung anheimgegeben werden 
kann. Auch ist das angegebene Stufenverhältniss unserer Unwis- 
senheit ein gar tragikomisches, denn indem der Laie nur äusserst 
selten,, aber doch manchmal imstande ist, Etwas von dem schmer- 
zenden Organe und der Natur desselben anzugeben, wird es dem ra- 
tionellen Arzt sogar nicht selten unmöglich, etwas davonin Er- 
fahrung zu bringen. Diese Behauptung ist eine entmuthigende und 
würde ihre drastische Wirkung zur totalen Erniederung des ärztlichen 
Standes nicht verfehlen, wenn — wofür" uns Gott verwahre — sie 
wahr wäre; denn sie wäre ganz geeignet, die Ansicht des gemeinen 
Mannes zu bestärken, wie Zimmermann sehr richtig bemerkt: dass 
Jedermann mehr von der Heilkunde versteht, als der Arzt. Ein Motiv 
und Rechtsgrund mehr für Ihre neu begründete Selbstheillehre. 

Nun weiter zum Inhalt selbst : Wir erfahren, dass sich die Kopf- 
schmerzen auf mannigfaltige Weise äussern: 

1. Als Schmerzen in den Nerven der Kopfhaut, d.i. als 
nervöse oder neuraligische Kopfhautschmerzen. Dieser Schmerz 
macht in der Regel Pausen, tritt anfallsweise intermittirend ein 
und befällt nicht selten bloss die eine Kopfh&Ifte, wie die Migräne. 

2. Als Schmerzen in den muskulösen und sehnigen Theilen des 
Schädels, welche dem rheumatischen Schmerze vergleichbar sind. 
Bei diesen beiden genannten Kopfschmerzarten sind Ruhe und Wfirme 
die besten Linderungs- und Heilmittel. 

3. Als Schmerzen in der Knochenhaut oder den Knochen 
des Schädels. Von diesen Schmerzen wird gesagt, dass ihre Ur- 
Sachen sehr mannigfaltig sind, und dass auch der beste Arzt über 
diesen Kopfschmerz nicht gleich sicher in das Klare kommt. 

4. Als Schmerz Aber der Nasenwurzel und den Augenbraunen, der 
die Stirnhöhle afflcirt, Kurz als catarrhalischer Kopfschmerz. 
Die besten Dienste gegen denselben thun Einziehungen und Einspritzun- 
gen warmer Dämpfe und Flüssigkeiten in die Nase und Stirnhöhlen. 

5. Als Kopfschmerzen, die innerhalb der Schädelhöhle ihren 
Sitz haben und von krankhaften Zuständen der allerverschiedensten 
Art, entweder des Gehirns oder der Hirnhäute abhängig sind. Den 
wahren Grund solcher innerer Schmerzen ausfindig zu machen, ge- 
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lingt auch dem wissenschaftlichsten Arzte gewöhnlich nur 
schwer, oder auch sehr oft gar nicht. Aber auch von diesem wich- 
tigen Hirn-Kopfschmerz wird behauptet, dass er weit leichter durch 
eine passende Lebensweise von Seite des Patienten, als durch Arznei 
des Arztes gehoben werden kann. Nun wird auch unterschieden der 
Hirnkopfschmerz aus widernatürlicher Reizung des Ge- 
hirns oder aus widernatürlicher Reizbarkeit des Gehirns. 
Erstere Art kann eben so wohl vom Blute, als von geistigen Ein- 
drücken veranlasst werden. Hier erscheinen uns einige angeführte 
äthiologische Momente als wahrhaft überraschend; denn wir erfahren^ 
dass die Wagnerische Musik durch ihre erschütternde und an- 
greifende Gehörseindrücke, so wie die Kalt wasserquäl erei (ein. 
besonderer Ehrenname für die Hydropathie) eine unmittelbare Rei- 
zung des Gehirnes veranlassen können. Bei d«T Behandlung dieser 
widernatürlichen Reizung des Gehirns ist für Ruhe und richtige Er- 
nährung dieses Organs Sorge zu tragen. Geschieht dieses nicht in 
Zeiten, dann erreicht der Kopfschmerz oft eine enorme Höhe und 
dann Gnade Gottes, wenn ein solcher Patient in die Hände eines arz- 
neisüchtigen Arztes fällt, denn ' der kurirt jetzt auf allerhand orga- 
nische Hirnkrankheiten mit den wirksamsten Mitteln los. — 

„Gewöhnlich," heisst es weiter, „wird von dem Arzte und Laien der 
Blutandrang nach dem Kopf als Ursache des Kopfschmerzes ange- 
geben, dieses lasst sich aber schwer bestimmen, da doch Niemand zur 
Zeit des Kopfschmerzes in den Kopf hineingeguckt hat." (Ein imposan- 
tes wissenschaftliches Argument der rationellen Schule, um welches 
die unwissenschaftliche Homöopathie sie sehr beneiden 
darf.) 

Hier wird das Athmen guter Luft, Bewegung, hinreichender Was- 
sergenuss, warme Füsse und kühler Kopf empfohlen. 

Vom gastrischen Kopfschmerz wird sonderbarer Weise behaup- 
tet, dass in den meisten Fällen der Kopfschmerz die Verdauungsstö- 
rungen veranlasse, weniger aber die Verdauungsstörungen einen Kopf- 
schmerz veranlassen und nur einzelnen Fällen wird zugestanden, dass 
es Personen gibt, die nach gewissen Speisen Kopfschmerzen bekom- 
men. (Eine Angabe, die in der Praxis durchaus keine wahre Be- 
gründung hat; denn die tägliche Erfahrung lehrt, dass gar allzuoft 
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Kopfschmerzen durch Magenüberladungen entstehen und durch einge- 
leitete Entleerungen durch den Darmkanal rasch beseitigt werden). 

Endlich wird des Hirnkopfschmerzes aus widernatürlicher 
Reizbarkeit des Gehirnes Erwähnung gethan, hier soll Blutar- 
mut h das vorzüglichste veranlassende Moment sein, daher Bleich- 
suchtige oft an Kopfschmerzen leiden, was seine Richtigkeit haben 
mag, doch scheint es uns minder annehmbar und erfahrungsrichtig zu 
sein, dass der Kopfschmerz der auf Bällen und in Gesellschaft flori- 
renden Damen, so wie jener der Kaltwasserfanatiker, wie von Ihnen, 
Hr. Prof., angegeben wird, in einem' anämischen Zustand seinen 
Grund habe! 

Die Behandlung kann nun hier abermals dem Laien getrost 
überlassen bleiben, wenn nur Ruhe beobachtet und eine eiweiss- und 
fetthältige Nahrung gereicht wird. — Ein jedes ferneres ärztliches 
Einschreiten ist demnach nicht nur ein luxuriöser und höchst überflüssiger 
Eingriff, sondern kann sogar von unberechenbarer schädlicher Trag- 
weite sein. Das lehrt Ihre Selbstheillehre, eine treue Tochter der ra- 
tionellen Schule, und was darüber zu wissen noch noththut ist Sünde. 

Nun verhält sich aber die Sache bei reiflicher Erwägung der un- 
läugbaren Thatsachen, in der Wahrheit und in der Praxis ganz 
anders. So kann der intermittirende Kopfschmerz nur zum grössten 
Nachtheile des Kranken dem Laien überlassen bleiben. 

Dr. Simon in Hamburg (Med. Ztg. in Preussen, 1835) macht die 
werthvolle praktische Bemerkung^ dass manche Cephalea intermittens 
den Tod herbeiführen kann, wenn des Arztes Hilfe spät in Anspruch 
genommen wird, vorher schon Hausmittel in Gebrauch genommen 
wurden, wo dann unregelmässige Exacerbationen eintreten und die 
Paroxysmen zuletzt ins Unkenntliche laufen. Diese hochzubeachtende, 
im Interesse der Leidenden mitgetheilte Bemerkung fanden beschäf- 
tigte Aerzte ersten Ranges in der Erfahrung bestätigt, dass nur ein 
zeitliches und umsichtiges Einschreiten mit Chinin die drohende Ge- 
fahr entfernt halten kann; denn hier heisst es: Principiis obsta sero 
medicina paratur , und Sie, Hr. Professor, wollen, den Erfahrungen 
aller Aerzte entgegentretend, einen intermittirenden Kopfschmerz der 
Selbstheilung überlassen und nur Ruhe und Wärrae als die besten 
Linderungsmittel empfohlen wissen? Welch' eine schauerliche und 
schwer zu verantwortende Beirrung. Wir überlassen es dem unbe- 
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fangenen Urtheile der Rechtliebenden and Güten aller Nationen, ob 
eine Belehrung, die den Ärztlichen Credit, zum Nachtheile der Leiden- 
den verkümmert, und den Nichtarzt nur beirrt, vor dem Richterstuhle 
des objektiven Rechtes eine Rechtfertigung Ändert kann. 

Wir unsererseits glauben, es wäre wissenschaftlicher, we- 
nigstens praktischer gewesen zu bemerken, dass bei dem Kopf- 
schmerze, wo eine Ueberreizung des Gehirnes zum Grunde liegt, ein zwei- 
facher Umstand zu berücksichtigen sei, ob nämlich, wie Jolly rich- 
tig bemerkt, der Kopfschmerz von einer Adfection der Hirnsub- 
stanz selbst, wo das Gehirn als wesentlich afflcirtes Organ erscheint, 
oder das Leiden eines mehr oder weniger von dem Centrum des 
Wahrnehmungsvermögens entfernten Organes abhängt. Veranlassende 
Momente erster Form sind anhaltende Geistesanstrengungen, Leiden- 
schaften und Gemflthsbewegung, hier erscheint das Gehirn als we- 
sentlich afflqirtes Organ, während bei einem Kopfschmerz, veranlasst 
durch Reizung der Leber, des Uterus, des Magens oder Eingeweide, 
das Gehirn durchaus nicht als das wesentlich afflcirte Organ er- 
scheint, sondern nur als Werkzeug der Wahrnehmung noth wendig 
sich hier betheiligt. 

Die Tragweite dieser praktischen Ansicht ist für den atisüben- 
den Arzt eine kaum zu berechnende; denn es schliesst sich an dieser 
praktischen Eintheilung die auf Thatsachen beruhende Bemerkung, dass 
wenn auch das Gehirn als das Werkzeug erscheint und den Schmerz 
ankündigt, so empfindet es doch selbst in keinem Falle den Schmerz, 
den es wahrnimmt. — Dieses ist vorzüglichst der Fall, wo der Kopf- 
schmerz auf bestehende Unterleibskrankheiten, auf Reizung der Le- 
ber, des Uterus beruhet. Hier wfire es ein offenbarer Missgriff, den 
Kopfschmerz beseitigen zu wollen, wenn nicht zuerst die Reizung der 
Leber oder des Uterus durch geeignete Heilmittel entfernt wird und 
noch ein grösserer Missgriff, wenn man ein Heilgeschäft, was nur 
Sache des rationellen Arztes sein kann« der Selbstheilung, dem Laien 
anheimstellen würde, was Sie ja selbst als Arzt nicht in Abrede stel- 
len können. — Ich kenne mehrere Falle aus meiner und fremder Er- 
fahrung, wo ein chronischer Kopfschmerz, verbunden mit Dyspepsie 
und Stuhlverstopfung, beruhend auf eine chronische Leberaffektion nur 
durch die Thermen von Carlsbad gehoben werden konnte, «He an* 
dere angewandte Mittel blieben fruchtlos. 
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Dem Kopfschmerze liegen aber auch tiefwuchernde Dyscrasien 
zu Grunde, unter denen wir vorzüglichst die Syphilis zählen, die 
den sogenannten syphilitischen Kopfschmerz bedingt. Dieser 
bedarf zu seiner Heilung ein umsichtiges und erfahrungsmassiges Ein- 
schreiten der ärztlichen Kunst und kann nur zum unabweislichen 
Nachtheile des Leidenden der Selbstheilung anheimgestellt werden. 
Ein gleiches Bewandoiss hat es mit dem, den Aerzten wohlbekannten 
merkuriellen Kopfschmerz, welcher der Hydrargynosis sich zuge- 
sellt, und nur durch ein antid otarisches Verfahren geheilt oder gemil- 
dert werden kann. Dieses antido tarische Heilverfahren ist abermals 
unseres Erachtens nur Sache der Kunst der ärztlichen Wissenschaft, 
und kann nie ein Gemeingut der sich selbstheilenden Laien werden, de- 
nen das nötbige Wissen dazu gänzlich fehlt. Von diesen Kopfschmerz- 
arten aber schweigt ihre Selbstheillehre und bestärkt den Laien in 
dem schädlichen Wahn, als wäre er von nun an in die Lage gesetzt, 
jeden vorkommenden Kopfschmerz durch ein diätetisches 
Mittel bestens zu heilen. — Eine Lehre, die den Laien in dem blen- 
denden Dünkel bestärkt, der Unwissenheit den Hof macht, den ärztli- 
chen Stand herabdrückt, und zur unwillkfihrlichen Volksbeir- 
rung ungemein beiträgt. So fassen nicht nur wir, sondern auch 
Männer, die durch ihre Stellung mit einer grossen Erfahrung ausge- 
stattet und durch ihren Geist zu einem gediegenen Urtheile befähigt 
sind, den Werth und die traurige Tragweite ihrer Selbstheillehre auf, 
über welche unsere guten Vordem schon längst gerichtet, indem sie 
sagten : Ubri populäres quo magis scribuntur, eo magis damnutn in- 
ferunt. So weit Ober Ihre polemischen Angriffe der Heilmethoden 
(Gartenlaube Nr. 7), im Allgemeinen. 

Nun wollen wir, lieber Leser, einige Stellen beleuchten, deren 
Angriffspunkte speciell die homöopathische Heillehre treffen. Störend 
und gewiss jeder besseren Stylordnung zuwider muss dem ästheti- 
schen Leser der kaum erwartete, wie ein ergrimmter Diabolus ex ma- 
ehina hervorstürzender Angriff auf die harmlose Homöopathie erschei- 
nen, während eines ruhig gehaltenen Vortrags über Sitz, Ursprung 
und Natur der Kopfschmerzen. Wir erblicken in diesem leidenschafts- 
vollen Ausfall die Frucht einer unbeugsamen catonischen Verfolgungs- 
wuth, die kein Moment unbenutzt verstreichen' lässt, dem ruhigen 
Gegner schlagfertig entgegen zu treten, auf die stetige Zugkraft in 
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der Polemik und den Beifall der Gleichdenkenden viel rechnend. 
Oer grossartige Passus lautet so: 

„Bei der unwissenschaftlichen homöopathischen Heil- 
methode ist es natürlich leicht, schnell eine Anzahl heilensollender 
„Mittel in Nichtsform gegen den Kopfschmerz zu empfehlen, weil da 
,,nach dem Sitze und der Beschaffenheit des Schmerzes in der Arz- 
neimittellehre und HciUehre eine zu grosse Menge Arzneistoffe, unter 
„denen natürlich die unvermeidliche und fast überall anwendbare 
„IViiar Yomica die Hauptrolle spielt, paradiren. 4 ' 

Als Grund für die Unwissenschaftlichkeit der Homöopa- 
thie wird angegeben, dass bei der Homöopathie, die ja von Per- 
sonen jeden Standes und Geschlechtes ohne alle wissenschaftliche 
Vorbildung in kurzer Zeit erlernt wird, durchaus nicht von Wissen- 
schaft die Rede sein kann, und über diese ist nur das grosse Publi- 
kum aufzuklären, nicht aber durch die Wissenschaft sonst aufgeklär- 
ter Mediziner. 

Hier wird gewiss der unpartheiische und wissenschaftliche 
Leser in gerechtfertigter Entrüstung die natürliche und unabweisbare 
Fiage stellen : Sind das die constituirenden Elemente der Wissen- 
schaft, dass sie nach sorgfaltiger Rücksichtsnahme auf Geschle cht 
und Stand nur von wenigen begriffen, erfasst und nur von wenigen zur 
Ausübung gebracht werden kann? Können etwa die freien Künste, 
die schönen Wissenschaften, die Poesie, die Maler- und 
Zeichenkunsl, ja sogar die Regierungskunst etwa darum auf 
wissenschaftlichen Charakter weniger Anspruch machen, weil 
sie auch so oft durch Frauen vertreten wurden T Sind ihre Leistun- 
gen desswegen weniger gemülhlich, geistreich, schöpferisch, und wür- 
devoll? Von der Semiraniis und Zenobia bis auf Elisabeth von Eng- 
land und Katharina II. zahlt die Geschichte eine Reihe von Herrscherin- 
nen auf, an deren Namen sich Ruhm, Glanz und Hoheit knüpft, und 
es kann daher der Regierungskunst eben so wenig der wissenschaft- 
liche Charakter streitig gemacht werden, als man der Ethik den. 
Charakter einer reinen Vernunftwissenschaft, desswegen in Ab- 
rede stellen wollte, weil sie von Jedermann ohne Unterschied des 
Geschlechtes und des Standes erfasst und ausgeübt werden 
kann. . — . Freilich ist eine vorausgegangene gediegene wissenschaft- 
liche Vorbildung zur Erlernung der schönen Wissenschatten wohl 
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selbst verständlich nöthig und sie bildet a ich bei den meisten Künst- 
lern die Vorschule. Diese wissenschaftliche Vorbildung ist aber auch 
bei jedem Laien unbedingt nöthig, wenn er nur einigermassen mit 
den Lehren der Homöopathie bekannt werden will. 

Ist aber einmal die nöthige Vorbildung zu einer Wissenschaft 
errungen, so dürfte der Eingang zu derselben nicht durch le- 
gitime Ausweise über Geschlecht und Stand erschwert werden, 
wenn wir anders als in dem egyptischen Kastensystem zurücktreten 
wollen; allein wir denken uns die Wissenschaft als frei, die 
diesen beengenden Gränzen niemals huldigen wird. 

Wie ganz anders aber fassen die Männer der Wissenschaft, die 
Philosophen des Alterthums und der Neuzeit den wahren wissen- 
schaftlichen Charakter einer Lehre oder eines Systems auf, wo- 
durch es klar werden dürfte, dass man jeden Rechtsgefühles sich 
Tollendts entschlagen müsste, wenn man noch ferner den wissen- 
schaftlichen Charakter der homöopathischen Ueillehre beanstan- 
digen wollte. 

Wissenschaft ist, seiner natürlichen Begriffsbestimmung zu- 
folge, ein Inbegriff von Lehrsätzen erkannter Wahrheiten, die sich 
auf jene Kenntnisse beziehen, welche nie einzelnes, persönliches, son- 
dern wie schon Aristoteles lehrte, ein allgemein menschli- 
ches Interesse haben ; die wahre Wissenschaft muss eine T enden* 
zum wahren Wohle der Menschheit entwickeln; ihre Lehrsatze 
sollen nicht der flüchtigen Gegenwart angehören, sondern als ewige 
Wahrheiten Eigenthum für die Menschheit bleiben, was nicht dieses 
Attribut offenbart, kann auf Wissenschaftlichkeit keinen Anspruch ma- 
chen. Die ausgedehnteste Fertigkeit im Kartenspiel und alle seine 
verderblichen Kunstgriffe, der methodischeste Unterricht im Billard" 
spiele, selbst die in wissenschaftlicher Form dargestellte Astrologie, 
Alchimie und Chiromantie können nie Gegenstand wissenschaftli- 
cher Auffassung und Behandlung werden; denn sie sinken in ih- 
rer Tendenz zur Trivialität herab, und haben durchaus kein höheres 
Lebensinteresse zum Zwecke. 

Wir fordern aber auch ferner von der Wissenschaft, welche ihre 
Erkenntniss der Wahrheit nicht aus der rohen empirischen Er- 
fahrung holt, sondern aus der intellectuellen Erfahrung schöpft, 



Digitized by Google 



14 

dass sie durch ihre vorsichtige und im berechnenden Geiste ge- 
leitete Anwendung Tie] Gutes schaffe«. 

Wir fragen nun den freimüthigen Leser ganz unumwunden, bei 
welcher Heilmethode kommen denn die wenigsten Arzneikrankhei- 
ten vor? Schönlein spricht von Chamillenrheumatismus , an- 
dere von Valeriansch w&che, von merkuriellen Leiden, von 
Chinabeschwerden und Joddy scrasie. welche Zustande alle 
durch zu grosse Gaben von Arzneimitteln veranlasst werden, 
die aber der homöopathische Arzt, geleitet von dem humanen 
Grundsatze: Medicus ubi prodesse non polest, saltem non noceat, im 
Geiste echter Wissenschaft, durch die Darreichung kleiner, un- 
schädlicher, nichts desto weniger aber wirkungsfähiger Dosen, sorg- 
fältigst zu verhOthen sucht. Liegt nicht in diesem Heilverfahren der 
Charakter wahrer Wissenschaftlichkeit klar und deutlich vor T 

Wo Wissenschaftlichkeit ist. da ist auch in unserem Den- 
ken und Wirken ein Grad' von Gewissheit; werden wir aber in 
unserer Erkenntniss und in der praktischen Anwendung irre, so 
fehlt da unbezweifelt der wissenschaftliche Charakter. Nun 
werden aber z. B. in der asiatischen Cholera von allen ho- 
möopathischen Aerzten aller Länder und aller Welttheile Veratrum, 
Arsenik, Cuprum, Carb, veget., Seeale eornutum u. m. a. nach vor- 
waltenden Krankheitssymptomen nach ein und demselben Grund- 
satze fest und unerschütterlich mit einem hohen Grade wis- 
/ sensebaftlicher Gewissheit übereinstimmend angewendet. Aber 
eben dieser Grad von wissenschaftlicher Gewissheit und prin- 
zipieller Evidenz, welche der unpartheiische Prüfer in dieser Heil- 
lehre trifft, mUss unbedingt ihr den Anspruch auf wissenschaftli- 
chen Charakter vollendts siebern, wenn wir auch anderseits auf 
mathematische Evidenz in der Medizin, als Erfahrungs Wissen- 
schaft wohl verzichten müssen.*) 

Diese angeführten Attribute der Wissenschaft betreffen die Ma- 
terie derselben, aber auch der Form der Behandlung eines gegebe- 
nen Stoffes, muss in der Wissenschaft gebührende Rechnung getragen 
werden. Es wird dringend und unabweislich eine Consequenz ge- 
fordert, so dass kein Satz ohne seine Begründung in dem Vorigen zu 



*) Präger Monatschrlfl. Monat Dezember 1&55. 
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haben; aufgestellt wird, das leitende Princip bietet hier den sicher- 
sten Takt und eben dieses leitende Princip, welches uns in der ho- 
möopathischen Heillehre als leuchtende Feuersäule vorausgeht und die 
dunkeln Zweifel mit der Morgenröthe der Wahrheit verscheucht, wol- 
len wir in nöthiger Erwägung nehmen, wodurch die grosse Lebens- 
frage Ober den wissenschaftlichen Charakter der Homöopathie 
einmal zur endgültigen und befriedigenden Lösung kommen dürfte. 

Das homöopathische Princip: Similia similibus curantur, ist ein, 
wenn auch vielfach angefochtenes, nichts destoweniger aber ein un- 
umstössliches und in der Natur begründetes; daher seine grosse 
Weltbedeutung ; daher es auch für Jahrhunderte zur Herrschaft in der 
Medizin berufen, denn wie konnte man es sich sonst erklären, dass 
von Hippocrates bis auf unsere Zeit so viele Aerzte vom Lichte 
der Wahrheit unwillkührlicb durchdrungen, sich offen und unumwun- 
den für diesen Heilgrundsatz aussprachen. Es gestattet der Raum 
dieser Blätter nicht, alle hierauf bezüglichen Citate anzuführen, zu- 
mal Hahn ein ann schon in seinen Organon die vorzüglichsten be- 
kannt gab; doch wollen wir als fernere Belege noch einige weniger 
bekannte Stellen mittheilen: So heisst es bei Hippocrates in dem 
Buche über, Epilepsie (De morbo sacro, Seite III, p. 310): „Krankhei- 
ten werden meist von dem geheilt, was sie erzeugt; 44 ein Satz, der in 
dem Buche ,Jl£Qi toxav" {De loci* in homine, Seite IV, p. 491) 
ausführlicher in folgender Weise erörtert wird: „Durch Aehnliches 
werden Krankheiten erzeugt und geheilt. Was Harnzwang, Husten, 
Durchfall und Erbrechen (in grossen Dosen) bewirkt, das vermag 
diese Uebel auch zu heilen. 4 ' Gleiche Heilansicht treffen wir bei 
Democrit und Asclepiades und später bei Basilius Valenti- 
nus, Störk und de Haen. Nach Lang es Erfahrungen zeigt sich 
Nvx Moschata bei hysterischen Ohnmächten sehr wirksam, sie ver- 
anlasste aber nach Schmidt und Cullen in grossen Gaben bei ei- 
ner gesunden Person ein Verschwinden der Sinne und allgemeine Un- 
empflndlichkeiL Wenn der Mercur von vielen Aerzten mit Nutzen bei 
Leberkrankheiten gebraucht wurde; so findet diese Anwendung 
nur darin ihren erklärlichen Heilgrund, dass, wie Prof. Graves er- 
fuhr, der übermässige Gebrauch von Mercur Leberkrankhei- 
ten erzeuge. — Wir können auch nicht umhin, die hieher bezüg- 
liche Mittheilung eines unparteiischen allopathischen Arztes in 
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der A. H. Zig März 1856, nämlich des Dr. Ivanovift, Physicus in 
Kroatien anzuführen. Er spricht sich in der Bekanntgebung eines sichern 
Heilverfahrens gegen die Wasserscheu, die er in mehreren Fällen mit dem 
glücklichsten Erfolge durch Belladonna (Rp. Pulv. rad. Belladon 
gr. i. Sack, albi dr. t Mxsce exactiss. terendo per X U hör. Divid 
in 12. pari, aequales S. 2V. /. Jeden Morgen nüchtern ein Pulver zu 
nehmen) und durch Kupfer (Rp. Subacet Cupr. gr. f Sach. albi 
dr. i Mise, exaete terendo per V« horae div. in i2 pari, aequales N. IL 
Täglich Abends vor dem Schlafengehen ein Pulver zu nehmen), nebst 
dem Gebrauche der Can tharidentinetur behandelt hatte, fol- 
gendermassen aus : „Sollte nun Jemand fragen, was mich zur Wahl 
dieser Mittel bestimmt hat, so antwortete ich ihm mit den freudigsten 
Bewusstsein : das Aehnlichkeitsprinzip und die physiologi- 
sche Wirkung jener Arzneien, die sehr viel Aehnlichkeit mit dem ge- 
fürchteten hydrophobischen Zustande haben. Ich huldige überhaupt 
dem S i m i 1 e , weil ich dessen Vorzüglichkeit in allen Krankheiten 
bewährt gefunden habe; nur bin ich kein Freund von jenen kleinen 
mystischen Gaben, die nach meiner Ueberzengung nicht zu dem W e- 
sen der Homöopathie gehüsen. Selbst auf die Gefahr hin, dass hie 
und da eine kleine Verschlimmerung entsteht, wende ich die streng 
nach dem Aehnlichkeitsprinzip gewählten Mittel in noch sinnlich wahr- 
nehmbarer Grösse an und bin des Erfolges derselben um so si- 
cherer." 

Nicht unbemerkt darf es aber ferner bleiben, dass nicht nur die - 
ersten Coryphäen der Heil Wissenschaft sich unumwunden für die 
Wahrheit des homöopathischen Prinzipes aussprachen, sondern auch 
Philosophen und Mathematiker, wie Descartes*) 
und Tycho de Brahe**) traten freimüthig für unseren Heil- 
grundsatz in die Schranken. 



*) Les semblables se guSrissent par les semblables. Dass er durch die 
Anwendung des Branntweins im Fieber sich schlecht curirle, dürfte seinen 
Gruud darin haben, dass er die Wahrheit des Prinzipes besser fühlte, als 
anzuwenden verstand. Ein belehrender Wink für die Selbstheillehre. 

**) Habet enitn morbus istud cum sulp hur es natura non parutn com- 
mune, unde etiam per Sulp hur expedius solvilur „tarn quam simile suo si~ 
mili. ii Neque enim id Galenicorum semper verum est: Contraria Contrarlts 
curari. JCpisL Astr»n. p. 162. Bei Schrön: Die Naturheilprocesse. 
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Ausser diesen angeführten Attributen der Wissenschaft, muss 
die Haupttendenz derselben die Wahrheit sein. Es spricht aber für 
die unumstössliche Wahrheit des homöopathischen Princips das 
unabweisliche Argument der aligemeinen Anerkennung ihres 
praktischen Werthes, ihrer raschen und unbegrenzten Verbreitung, 
ihr gesundes Fortbestehen, trotz der Zerstörungssucht ihrer ergrimm- 
ten Verfolger. 

Denn Thalsache ist's und die Annalen der Geschichte bestätigen 
es vielfach, dass die bedeutungsvollsten Hindernisse, welche der freien 
Entwickelung einer Kunst, einer Wissenschaft, einer Lehre gestellt 
werden, durchaus ihren unbedingten und absoluten Werth nicht schmä- 
lern konnten; insofern nur ein reeller Fond von Wahrheit in ih- 
rer Mitte lag. Nun wurden der allgemeinen Verbreitung der Homöo- 
pathie, als einer neuen aufstrebenden Heilmethode bei ihrem Begin- 
nen auch die ausgedehnteste und allseitigste Verfolgung von Seiten 
der Laien, der Aerzte, der Apotheker, ja sogar der Behörden entge- 
gengestellt, und trotzdem wurde sie in die Praxis eingeführt, in das 
Vertrauen festgestellt, in das Leben eingebürgert und als eine hilf- 
reiche und anwendungsfahige Heilmethode von den meisten Regie- 
rungen Europas anerkannt, so dass sie in ihrer klinischen Anwen- 
dung als eine vollendete Thatsache sich herausstellt. Was verschaffte 
ihr aber diesen unverwüstbaren Fond, gegen alle Stürme der Zeit, 
gegen die imposante Macht ihrer Gegner, gegen die unversöhnlichsten 
Feinde ihres unaufhaltsamen Emporkommens ? Es ist unbestritten der 
unzerstörbare Fond von Wahrheit, der in ihren Grundlehren liegt f 
dieser verleiht ihr eine lebensfähige Existenz, ein gesundes Dasein? 
ein fortdauerndes Bestehen ; ihr Fortschreiten im grossen Gange der 
Zeit ist ein ruhiges, unbekümmert um das, was Unkenntniss von ihr 
denkt, was Leidenschaft von ihr aussagt; darum behauptet sie ein 
Blatt in der Geschichte der Zeit, in der nur das fortbestehen kann, 
was den Stempel der Wahrheit tragt. 

Treffen wir nun bei der homöopathischen Heillehre die Cardi- 
nalatribute der Wissenschaft: die tendenziöse Strebung für 
die besseren Interessen der menschlichen Gesellschaft; 
den unverkennbaren Grad von Gewissheit, in der Aufstel- 
lung eines naturgemässen Prinzips; und endlich einen Fond von 
Wahrheit, als die Grundbedingung jeder sich aufrecht halten wol- 

2 
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lenden Wissenschaft, so können wir den Wissens ch aft liehen 
Charakter dieses Heilsystems durchaus nicht mehr in Zweifel zie- 
hen, wenn anders wir nicht jedem besseren Rechtsgefühle offenbar 
entgegen treten wollen« 

Nun erübrigt uns noch in dieser Nummer (7) eine Stelle zu 
beleuchten, welche eben so das deutlichste Zeugniss Tori der gran- 
diosen Unkenntnis» des Gegenstandes Ihrer Besprechung bietet, als 
auch anderseits eine hochgradige Beirrung, die wir abermals als eine 
unwillkürliche bezeichnen wollen, sich herausstellt — denn wir können 
es durchaus nicht als wahr gelten lassen, dass bei der homöopathi- 
schen Behandlung des Kopfschmerzes, Ihrer Angabe zufolge, die iVttx 
Vomica als unvermeidliche und fast überall anwendbare die Haupt- 
rolle spiele« Nur eine etwas bessere Bekanntschaft mit der homöo- 
pathischen Heilweise und der klinischen Literatur derselben dürfte 
uns gar bald eines Anderen belehren. Der echte Homöopath, von 
wissenschaftlichem Geiste und reinem Wasser, wird bei. der Mittel- 
wahl den physiologischen Charakter des Arzneimittels zuvör- 
derst aufsuchen, um sodann für den gegebenen pathologischen 
Fall, conform und anpassend, den angezeigten Heilkörper anzuwenden. 
Der Raum dieser Schrift gestattet uns keine ausführliche Auseinander- 
setzung ; doch mögen einige Beispiele aus unserer Poliklinik und 
aus den praktischen Erfahrungen gediegener homöopathischen Aerzte 
die Richtigkeit unserer Mittheilung nachweisen. 

Ein Mann von etwa 40 Jahren, sanguinischen Temperaments, wel- 
cher seit einem Zeitraum von 10 Jahren an einem periodischen, nach 
Erk&ltung entstandenen einseitigen Kopfschmerz litt, kam im verflosse- 
nen Jahre hilfesuchend auf unsere Poliklinik. Die eingeleitete Unter- 
suchung bot folgendes Krankheitsbild: 

Halbseitiger drückender Schmerz über die Augenbrauengegend 
sich bis in die Augenhöhle und Nasenknochen erstreckend, verbunden 
mit Schwindel, GedachtnissschwSche und Ohnmachtsgefuhl und nicht 
geringer Affection des Sehorganes. Die Thränenabsonderung vermehrt, 
die Lichtscheu bedeutend, Stiche in den Augenwinkeln, die geringste 
Bewegung des Auges erregte den Kopfschmerz. Auch machten sich 
mehrere gastrische Beschwerden, als Uebelkeit, Aufstossen, Erbrechen 
bemerkbar. 

Von diesen letzteren Magenbeschwerden geleitet, reichte ein jun- 
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ger homOop. Arzt Nux Vomica, aber ohne Erfolg. Mit weit besse- 
rem Erfolge wurde von uns die Belladonna 8, gereicht, worauf ein 
allmäliges Schwinden und ein selteneres Hervortreten der erwähnten 
Krankheitssymptome sich kund gab. Nach einem secbswöchentlichen Ge- 
brauche der Belladonna trat vollständige Besserung ein. Der Anfall 
kehrte, nach einem späteren Berichte des Kranken nicht mehr zurück. 
So weit der praktische Vorgang. Das wissenschaftliche Motiv 
aber, welches uns zur Anwendung der Belladonna bestimmte, ist, dass 
die Belladonna ihre primäre Wirkung inderCerebralsph&re, 
in den Sinnesorganen und den sensitiven Functionen 
äussert ; ihre Einwirkung aber auf das vegetative Leben , ihr 
Einfluss auf das Pfortadersystem, Harnorgane, und Ute- 
rus ist mehr secundärer Natur. Eine Wahrheit, die in den 
unabwcislichen Thatsachen der toxicologischen Ergebnisse 
und in den angestellten physiologischen Selbstversuchen eines 
Waltl, Purkinje und Eusebe de Salle ihre BestSttigung findet. — Ganz 
anders verhält es sich mit der Nux Vomica, deren Hauptwirkuhgs- 
herd primär den Cerebrospinaltheil des Nervensystems 
und das Gangliensystem trifft. Es werden aber auch z u v ö r- 
derstdie vegetativen Organe und unter diesen Organen 
jene der Verdauung meistens afflcirt, die hervortretenden Erscheinun- 
gen von der Nux Vomica im Gehirne und im Auge sind meist 
secund&rer Natur, eben eine wohlzubeachtende Erfahrung , die 
aus den mühevollen Experimenten von Orfilla, Magendie und 
Tronsseau resuJtirt. 

Darin liegt der Grund, warum bei einem Kopfschmerze, wo die 
dyspeptischen Erscheinungen nur als eine sympathische Aifek- 
tion auftraten, die Kopf- und Angenaffektionen aber primärer Na- 
tur waren, die unvermeidliche Nux Vomica nicht helfen konnte, wo 
die physiologisch geprüfte Belladonna hingegen so nützlich flieh 
bewährt. Eben so kommen nach bestimmten Indicationen in der ho- 
möopath. Praxis auch andere Heilkörper zur Anwendung. 

Sulphur wendete Dr. Schüler bei dem chronischen Kopf- 
schmerz eines Mannes an, der durch eine längere Zeit in Zinn und 
Blei arbeitete. Hier dürfte die Heilwirkung eine an tido tarische 
sein. Auch wir benutzten Hepar Sulpkuris mehremal mit Erfolg bei 
einem sogenannten mercuri eilen Kopfschmerz. Der Kopfschmerz 
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blieb nach Aussage des Kranken als ein trauriges Souvenir des 
Grand-Remede zurück. — Bei einen) syphilitischen Kopfschmerz, 
wo nebst den nächtlichen Knochenschmerzen auch eine empfindliche 
Schmerzhaftigkeit der äusseren Bedeckungen am Hinterhaupte sich 
kund gab, reichten wir Acidum NiCri mit Befriedigung. Aehnliche 
Erfahrungen machten Dr. Rückert und Hartmann. 

Rheumatische Kopfschmerzen, welche bei einer Ö3jahrigen Frau 
nach einer Erkältung entstanden, bis zum Rasendwerden sich stei- 
gerten, Appetit und Schlaf verhinderten, wurden von Dr. Gaspary 
schon nach einigen Stunden auf Aconitum gemildert und sodann gänz - 
lieh beseitigt. 

Bei dem gichtischen Kopfschmerz, der sogenannten Kopf- 
gicht, wo der halbseitige Kopfschmerz bald als ein pressender und 
drückender, bald aber als ein klemmender und ziehender sich äusserte, 
durch Liegen auf dem Rücken oder durch Bücken erhöht wurde, gab 
Dr. Hartlaub Tinct. Coloquintae, die sich hier als das heilkräftigste 
Mittel bewährte. 

Bei dem Kopfschmerz hysterischer Frauen, wo er sich als 
Clavus darstellt, wird von den meisten Praktikern die Ignatia in Ge- 
brauch genommen. 

Bei dem gastrischen Kopfschmerz unter den Erscheinungen 
von Uebelkeit und Erbrechen, reichen wir in den meisten Fällen die 
lpecacuanha. In diesem genauen physiologischen Individualisiren 
liegt der wissenschaftliche Schwerpunkt der homöopathischen 
Praxis, bei welcher wir den Spruch der Alten: „Qui bene dhtinguit, 
bene medebitur" in solch erfreulicher Weise prognostocirt finden. 

Aber auch die von Ihnen, Herr Professor, gewählte Bezeichnung 
der kleinen homöopathischen Gaben als „Nichtsdosen" gehört of- 
fenbar nur den alltäglichen Volks begriffen an, und dürfte schwer je- 
mals von einer wissenschaftlichen Etymologie adoptirt werden; denn 
da mit dem Ausdrucke Nichts, mehr oder weniger die Materien- 
losigkeit angedeutet wird, so kann das Nichts nur da seinen An- 
fang nehmen, wo die Materie aufhört, und es kann folgerichtig von 
der absenten Materie auch nichts abgegeben werden, der Ausdruck 
Nichtsdose oder Nichtsgabe ist daher für eine gesunde logische 
Denkweise ein ganz uhduldbarer und unerträglicher. Da ist, Herr 
Professor, die unwissenschaftliche Homöopathie in ihrer 
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Ausdrucksweise klarer , denkrichtiger und daher auch wissen- 
schaftlicher; sie bezeichnet die unendlich kleine Gabe einfach 
durch die Worte: Atomistische Gaben und will dadurch die im- 
ponderablen durch die Sinne nicht mehr wahrnehmbaren Theilchen der 
Materie angedeutet wissen. Die Anwesenheit der Materie wird hier nicht 
ausgeschlossen; was denn jaden Gesetzen des gesunden Denkens offen- 
bar entgegen treten wurde. Unsere Bezeichnung, sagen wir ferner, 
verträgt sich gar gut mit den wissenschaftlichen Begriffen von der 
unendlichen Theilbarkeit der Materie, während das Wort Nichts an ei- 
ner grauenhaften vorweltlichen Zeit uns gar unheimlich erinnert. 

So viel über die unwissenschaftliche Bezeichnungs weise, die 
nur der unwissenschaftlichen Homöopathie zu verzeihen wäre. Ueber 
die gerechtfertigte Anwendung und Wirkungsfahigkeit unendlicher 
kleiner Dosen in der Praxis selbst, wollen wir keine Spanne Zeit ver- 
geuden, denn diese Frage fand schon längst in der Erfahrung der 
Praktiker ihre vollgültige Lösung und wir leben der Ueberzeugung, 
dass wenn Sie, Herr Professor, nur einige Male am Kranken- 
bette sich von der Wirkungsfähigkeit unserer Heilmittel überzeugt 
hatten, und Ihre Kenntniss von der Homöopathie sich nicht aus vor- 
urtheilsvollen, unserer Heillehre gehässigen Schriften geholt, sondern 
die ungetrübte Quelle der klinischen Erfahrungen befragt hätten, 
so würden Sie unfehlbar auch zu einem unumwölkteren, klareren, 
aber auch gerechteren und günstigeren Urtheile über die homöopa- 
thische Heillehre gelangt sein, — allein es ist der rothe Faden, der 
eich durch die ganze Geschichte der Menschheit zieht, dass Missver- 
ständnisse, Unkenntniss des Gegenstandes und leidenschaftliche Auf- 
wallungen, allenthalben die unseligen Triebfedern zu lieblosen Ur- 
theilen und bedauerlichen Handlungen bieten. Als in einem Aufstande 
zu Turin die obligaten Tumultuanten durch das Geschrei: „Hinweg 
mit den Steuern" ihre Wünsche kund gaben, so fand sich bei ei- 
ner eingeleiteten genauem Untersuchung kein einziger Steuer- 
kontribuent unter der lärmenden Menge. So in der Politik, so im 
Felde der praktischen Medizin. Der denkende Leser erspare mir jede 
fernere Deutung und Anwendung, doch möge er in dem Erzählten 
keinen raffioirten Angriff auf speciellc Personen und Gegenstände su- 
chen; sondern nur den tiefen Weltschmerz darin erblicken, der, den 
Feinfühlenden bei solcher Anschauung durchbebt. Es ist nur eine 
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wehmflthige Thräne, die der Menschenfreund bei dieser tiefergreifenden 
Bemerkung der ganzen Menschheit weint, dass die Menseben zu al- 
len Zeiten gerade dasbekämpfen, was ihrer Erkenntnies, Einsicht und Er- 
fahrung am Entferntesten liegt. Nun schreiten wir zur Beleuchtung 
Ihres ferneren Vortrages (Gartenlaube Nr. 10}, wo Sie selbst das 
Nerven fieber oder den Typhus in das Resort der naturgemässen 
Selbstheillehre gebracht wissen wollen. Sie sagen ganz unumwun- 
den: „Die Behandlung typhöser Kranken braucht fast nur eine 
diätetische zu sein; die allermeisten Fälle von Typhus kommen auch 
ohne ärztliches Zuthun, und desshalb auch bei der homöopathischen 
Behandlung*) zur Heilung, ja sie verlaufen, sich selbst überlassen, 
stets weit besser als unter den Händen mittelsüchtiger allopathischer 
Aerzte." 

Diese Behauptung beurkundigt eine einseitige Auffassung und 
Würdigung, der, bis jetzt von den besseren Aerzten eingeleiteten Ty- 
phusbehandlung, wenn wir auch anderseits gar manchen Lichtfunken 
der Wahrheit darin erblicken. Es ist in der That merkwürdig, wie 
Sie als Mann der Wissenschaft in den Fehler eines jungen unerfahre- 
nen Arztes gerathen konnten, von dem unlängst ein medizinisches 
Literaturblatt erzählte, dass er die Gewohnheit oder vielmehr die 
Manie hatte, alle Krankheiten für Hypochondrie zu erklären; er rieth 
daher seinen Patienten sogleich Bewegung an. Bei einigen Stuben- 
gelehrten leistete diese Heilmethode Treffliches. Eines Tages wurde 
er zu einem Kranken gerufen, welcher über einen entzündlichen 
Schmerz im Unterleibe klagte» Ohne sich' nach den anderweitigen Um- 
ständen in der Lebensart zu erkundigen, sagte er: „Sie machen sich 
zu wenig Bewegung, gehen Sie spazieren." „Wenn das der einzige 
Rath ist," sagte der Patient, „den Sie mir geben können, so will ich 
lieber liegen bleiben, um wenigstens vor meinem Ende noch einige 
ruhige Stunden zu geniessen. Ich bin seit 10 Jahren als Briefbote 



*) Dieser Passus, welcher das Nichtsthun oder die ExspectatlTmethode der 
Homöopathen bezeichnen soll, Ist nichts mehr und weniger als der zum lOOten 
Male aufgewärmter alter Sauerteig, den der Leser von besserem Geschmack 
fad und ungenlesshar finden muss. Hier kann man wohl, wie Dr. Wisllce- 
nus richtig bemerkt, mit Wallenstein ausrufen: „Ihr seid doch wie die 
Weiber, die zurück stets kommen auf ihr erstes Wort, wenn man 
Vernunft gesprochen stundenlang." 
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viel gegangen, somit Bewegung zur Genüge gehabt, und bin doch er- 
krankt, mir muss die ärztliche Kunst in anderweitiger Weise helfen." 

Treffen wir nicht hier eine analoge Procedur in Ihrer Hinwei- 
sung der Typhuskrankheit in das Bereich der Selbstheilung, wo die 
umsichtige Behandlung des rationellen Praktikers so Noth thut. klar 
und deutlich ausgesprochen T Können wir etwa diese heimtückische 
und unter so mannigfachen Anomalien auftretende Krankheitsform 
mit voller Ruhe und Sorglosigkeit der Selbstheilung überlassen, 
weil einige leichte Kopfschmerzarten, ohne ein ferneres Einschreiten 
der Kunst durch ein ruhiges Verhalten oft beseitigt werden T 

Welcher praktischer Arzt neuer Schule, der die belehrenden Auf- 
Schlüsse der pathologischen Anatomie am Krankenbette zu verwerthen 
weiss, hat es je in Zweifel gezogen, dass die strenge Beachtung der 
diätetischen Vorschriften bei Typhuskranken nicht von hervorra- 
gender Wichtigkeit seien ? 

Chomel, Professor der medizinischen Klinik zu Paris, spricht 
sich in seinen trefflichen Vorlesungen*) über die Behandlung der ty- 
phösen Krankheiten, nach eigenen im Hotel Dieu angestellten Kran- 
kenbeobachtungen und Leichenuntersuchungen mit echt wissenschaft- 
lichem Geiste folgendermassen aus: „Die di&tetischen Massregeln 
bilden ungefähr die Basis der Behandlung, der wir die Mehrzahl der 
am typhösen Fieber leidenden Kranken unterwerfen, wenn die Krank- 
heit weiter kein gefährliches Symptom darbietet. Diese Behandlungs- 
weise aber, die mehr in einer Sorgfalt, alle Ursachen, die den natür- 
lichen Verlauf der Krankheit stören könnten, vom Patienten abzuhal- 
ten, als in dem Gebrauch von arzneilichen Substanzen besteht, reicht 
damn nicht mehr aus, wenn die Krankheit unter andern Formen, un- 
ter Complicationen mit üblen Zufällen auftritt; in diesem Falle kann 
sich der Arzt nicht mehr auf eine bloss exspectative Behandlung be- 
schranken, sondern muss den sich auf bestimmte Weise kundgebenden 
Indikationen Genüge leisten. Darmh&morrhagien, die beim Typhus 
nicht selten zum Vorsehein kommen und durch den starken Blutver- 
lust oft sogar den Tod zur Folge haben, müssen durch energische 
Anwendung geeigneter Mittel baldigst bekämpft werden; selbst das 



*) Lef otu de CUniqxie mMicule, faites ä VHölel Dieu de Paris. Deutsch 
von Dr. B ehrend. Leipzig, l&Jö. 
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Nasenbluten kann durch Uebermass, durch zu lange Dauer und 
häufige Wiederkehr eine ungemeine Schwäche und Gefahr herbeifüh- 
ren und wo diätetische Heilmittel nicht mehr helfen, das Umlegen von 
Ligaturen auf grössere Gefässstämme, selbst erforderlichen Falles das 
Tamponiren der Nasenhöhlen, nöthig machen. Aehnliche ärztliche 
Sorgfalt fordert der Decubitus, ein gefahrdrohender Zustand, wo man 
nicht genug Sorge tragen kann, seiner Ausbildung vorzubeugen, und 
ihn, wenn er einmal vorhanden, so schnell als möglich zu heilen. 
Selbst die Reconvalescenz, fordert beim typhösen Fieber die grösste 
Beachtung des Arztes; denn es finden sich bei dieser gerade die ge- 
fahrvollsten Störungen im Verdauungskanale und es ist durch einige, 
bei Subjekten, die während der Reconvalescenz gestorben sind, ange- 
stellte Leichenöffnungen, erwiesen, dass der Kranke schon ausser al- 
ler Gefahr sich glaubte und Speisen zu sich nahm, noch ehe die Ge- 
schwüre vollkommen vernarbt waren." 

Ans diesen reinen und auf wahrer Anschauung begründeten Er- 
fahrungen Chomel's, womit die Erfahrungen gediegener Praktiker 
übereinstimmen, gebt die UnStatthaftigkeit einer Selbstheillehre hervor. 
Dieses ist Ihnen, Herr Professor, wohl selbst einleuchtend, und Sie 
fühlen sich durch die Macht der Wahrheit zu folgender Erklärung 
gedrungen: „Damit soll aber nicht etwa gesagt sein, dass der Arzt 
„beim Typhus stets entbehrlich sei , ■ und nicht in' einzelnen Fällen 
„bei gewissen Umständen, besonders bei Erstickungs- und Schwäche- 
„zuständen heilbringend, sogar lebensrettend wirken könne.". Hier 
begreifen wir nicht, Herr Professor, durch welche Mittel bewogen, 
Sie Ihren Lesern einen unnöthigen panischen Schrecken einjagen und 
zu den allgemein gefürchteten lebensgefährlichen Erscheinungen des 
Typhus, den Erstickungstod aus seinen finstern Tiefen heraufbe- 
schwören, der bei dem europäischen Typhus ja nie oder höchst sel- 
ten vorkommt. 

Selbst in den gefährlichsten Fallen, wo der Tod unvermeidlich 
war, traten als traurige Vorläufer, nur ein mussitirendes Irrereden, 
Singultus, Flockenlesen, Herabfallen der Getränke durch den Pharyx 
und Oesophagus wie durch einen Schlauch, mit einem polternden Ge- 
räusche wie beim Fallen eines Körpers in einen Brunnen, Fötidität 
aller Excretionen, livide Färbung der Haut, Viscosität der Schweisse, 
Braudslellen an den gedrückten Theileu, Petechien, behinderte Respi- 
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ration and Expectoration, Röcheln der Agonie, auf, worauf das Le- 
ben bald gar sanft erlosch. Zeichen der Erstickung aber konn- 
ten wir am Krankenbette weder in unserer 24jährigen praktischen 
Laufbahn noch auf den grossartigen klinischen Instituten Wiens nie- 
mals wahrnehmen. Die meisten Schriftsteller über den Typhus von 
Ferreyra de Prosa 1694 bis auf Brunache und Schneider 1844 
schenken in ihren praktischen Anweisungen, der einzuleitenden Vor- 
beugung, einer etwa eintretenden Suffocation wenig Aufmerksam- 
keit, und wollen vielmehr die so häufig auftretenden perniciösen 
Symptome von intestinalblutungen, brandigen Decubitus, unwillkürli- 
chen Darmentleerungen, Anschwellungen der Parotidei in gebühren- 
der Weise gewürdigt wissen. Denn in der That, wenn man beim 
Abdominaltyphus nichts mehr als die Erstickung zu befürchten, 
hätte, die fast nie oder doch nur ungemein selten erscheint, so 
dürfte folgerichtig auch der Arzt fast nie, oder doch nur unge- 
mein selten als nothwendig erscheinen und die beglückende Selbst- 
heillehre des Typhus wäre um einen Baustein mehr befestigter, ge- 
rechtfertigter und motivirter. Doch bedünkt uns, Herr Professor, 
dass in diesem kleinen Zugeständnisse, von der nicht totalen Ent- 
behrlichkeit eines Arzles im Typhus, ein woblberechneter Ausfall auf 
die Homöopathie im Hintergrunde schlummert. Timeo Danaos et 
Dona ferrentes. — Wir haben es, lieber Leser, errathen, denn gleich 
darauf heisst es im Texte: „Dies kann nur der allopathische, nie der 
„homöopathische Arzt mit seinen Nichts-Arzneien", und etwas später 
heisst es: „Aber mit dem Anwenden von Arzneien, die schon manch- 
mal beim Typhus gute Dienste geleistet haben sollen, dürfte mir, 
„wenn ich an Typhus litt, kein Arzt kommen." Wie aber, fragen 
wir, wenn er Sie von dem, von Ihnen neu entdeckten Erstic kungs- 
symptom, durch Mittel, die schon einmal gute Dienste geleistet ha- 
ben sollen, retten wollte r Würden Sie ihn dann noch zurückweisen 
und auf dem Altare der Selbstheillehre ihr thatenreiches Leben zum 
Opfer bringen, bevor noch das grosse Werk vollbracht, die Homöopa- 
thie mit Einschluss der übrigen Heilmethoden mit Stumpf und Stiel 
ausgerottet, und auf ihren Trümmern der Riesenbau der Selbstheillehre 
vollendet, zu dem einstweilen nur einige Bausteine herbeigeschafft 
wurden? Wir glauben daher bei einer reiflicheren und allseitigeren 
Erwägung Ihrer vorgetragenen Selbstheillehre die Ansicht offen undunuru- 
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wunden aussprechen zu können, dass es Ihnen mit dem Erstickungs- 
anfalle beim Typhus nicht recht Ernst sei, Sie wollen nur 
dieses Thema zur Sprache bringen, wo Sie glauben, einen glückli- 
chen Fund gemacht, eine schwache Seite der homöopathischen The- 
rapie entdeckt zu haben. Sie erinnern uns unwillkährlich an jenen 
alten Schullehrer, der während seines obligaten Vortrages über die 
Naturgeschichte der Vögel seinem Auditorium so gerne etwas von 
dem Mährchen der weissen Frau erzählt hatte. Da aber dieses 
Geschichtchen in diesem Vortrage nicht recht einpassen wollte, so 
fing er folgendermassen an. „Die Raben, liebe Kinder, sind weiss, 
doch nein, sie sind schwarz, doch weil mir einmal der Ausdruck 
weiss entfuhr, so will ich euch ungesäumt die Geschichte von der 
weissen Frau erzählen.'* Hier ist leider die unbeugsame Verfolgungs- 
wuth, die bedauern« werthe Animosität gegen die Homöopathie, die 
Ihnen jeden lichtvollen, aufhellenden Gedanken und jedem, rationellen 
und unbefangenen Eingehen, in dem Geiste und Vorgange dieser Heil- 
lehre, hermetisch abschliesst. 

Diese leidenschaftlichen Aufwallungen, die dem ruhigen Denker 
und dem Mann der Wissenschaft ewig unbekannt bleiben sollten, er- 
zeugen in Ihnen die tendenziöse Verdächtigung unserer Heillehre, als 
wäre sie in lebensdrohenden Momenten macht- und willenlos , und 
daher in dem sie allenthalben und ausschliessend nur ihre unendlich 
kleinen Gaben angewendet wissen wiD, auch für solche Fälle nicht 
anwendbar. 

Diese Behauptung ist eine irrige uns beirrende und nur eine 
etwas bessere Bekanntschaft mit den Satzungen der homöopathischen 
Doktrin belehrt gar bald eines Anderen. — Es dürfte sich gar bald 
zeigen, dass die homöopathische Heilmethode von dem Grundsatze 
ausgehend: dass di e Menschheit nicht zur Beweisführung 
für wissenschaftliche Dogmen; sondern die Wissen- 
schaft zum Wohle der Menschheit da ist, kein Mittel unver- 
sucht l&sst, möge es dieser oder jener Schule angehören, wenn es 
Stand und Lage des Kranken dringend erheischt. 

Denn selbst Hahnemann, welcher von dem Grundsatze der 
Einfachheit ausgehend, sich gegen jedes gemischte Verfahren, wobei 
Mittel verschiedener Methoden zur Anwendung kommen, streng er- 
klärte, drang auf die Anwendung auch nicht homöopathischer Heil- 
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mittel in höchst dringenden Fallen, wo Lehensgefahr einem homöopa- 
thischen Mittel keine Zeit zum Wirken gestattet. „Bei höchst drin- 
genden Gefahren/' sagt er in seinem Organon, #te Auflage, Seite 
159, „in neu entstandenen Uebeln, hei vorher gesunden Menschen, 
z. B. Scheintode vom Blitze, vom Ersticken, Erfrieren, Ertränken n. 
s. w. ist es erlaubt und zweckmässig, durch ein Palliativ, z. B. durch 
gelinde elektrische Erschütterungen, durch Klystiere von starkem 
Kaffee, durch ein excitirendes Riechmittel, durch allmälige Erwärmung 
die Reizbarkeit und Empfindung wieder aufzuregend Hieher gehören 
auch verschiedene Antidote jahlinger Vergiftungen: Alkalien gegen Mi- 
neralsauren, Schwefelleber gegen Metallgifle, Kaffee und Campher ge- 
gen Opiumvergiftungen u. s. w." Selbst der Aderlas s kann, wenn 
auch in beschrankter Weise in der Homöopathie seine verstandige 
Anwendung finden, und zwar wie Griesseiich richtig bemerkt, nicht 
als Antiphlogisticum gegen die Entzündung selbst, sondern gegen die 
Blutüberfüllung in einem edlen Organe z. B. der Lungen. Hier ist 
seine Wirkung nur eine Quantitative, und wir erachten es als Auf- 
gabe des Heilkünstlers, welcher Heilmethode, welcher Schule er im- 
mer angehören möge, dass er bei einer grossen Blutüberfüllung in den 
Lungen oder in dem Gehirne, wo eine Gefahr für das Leben durch 
Apoplexie oder durch Lähmung hervorgehen könnte, dieser, durch 
eine schnelle allgemeine Verminderung der Blutmasse entgegen zutre- 
ten. Hier ist der Aderlass kein radicales Heilmittel, sondern ein me- 
chanisches, welches den durch die Stasis des Blutes erzeugten 
Druck entfernt. Das gestörte dynamische Verhaltniss aber zwi- 
schen dem Nerven- und Blutsystem ist durch entsprechende Heilmittel 
wieder herzustellen. In diesem humanen und wissenschaftlichen 
Geiste verfahren die homöopathischen Aerzte, sie lassen in dringender 
Gefahr kein Mittel unbenützt, welches die reine Erfahrung bietet, sie 
fragen nach dessen praktischem Werth, aber nicht nach seiner legi- - 
timen Abkunft aus irgend einer praktischen Schule, und es ist in der 
That auffallend, wenn Aerzte, welche ihrer FMrbung nach, wenn auch 
der neuern, doch immerhin der allopathischen Schule angehö- 
rend, gegen die unbedingte Ausweisung des Aderlasses aus dem Ge- 
biete der praktischen Medizin sich aussprechen. Hamernik sagt in 
seinem Werke über die Cholera epidemica: „Wo im Verlaufe ir- 
gend einer tödtlich gewordenen Krankheit, Blutentziehungen, Brechen- 
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und Abführenerregende Mittel in Anwendung gekommen sind; da wird 
es jedesmal zweifelhaft, ob die Krankheit an und für sich, also in 
Folge ihrer ursprünglich gegebenen materiellen Verhältnisse allein, 
oder durch die Mitwirkung der erwähnten Behandlungsweise den 
tödtlichen Ausgang genommen habe." 

Diese Behauptung, welcher sich so viele Aerzte neuerer Rich- 
tung anschliessen, schliesst den Aderlass unbedingt für alle Fälle, 
aus pathologisch-anatomischen Gründen aus, sie sind Hahnemann'scher 
als Hahnemann, während doch die Homöopathen ihn für gewisse un- 
abweisliche Falle reservirt wissen wollen. Aber auch die angezeig- 
ten Ileilkörper bei eintretenden Suffocationsfällen, wie Tart. emet. 
Ipecacuanha, Arsenik, Veratrum, etc. werden nach Massgabe des 
Krankheitsfalls, nach der Dringlichkeit der Gefahr, in einer weit grösse- 
ren Dosis, um eine schnelle Wirkung zu erzielen, gereicht als in 
gewöhnlichen Fällen es zu geschehen pflegt. — Bildet ja die Darrei- 
chung einer grösseren oder kleineren Dosis nicht das Wesen der 
Homöopathie, sondern die prinzipielle Vorgangsweise; wenn wir 
auch anderseits da grosse Gaben vermeiden, wo wir mit unendlich 
kleinen den Heilzweck erzielen. — Non debet fien per multa, quod 
potest fieri per pauca, war längst ein Grundsatz der Alten, der noch 
heute in der Anwendung seine Geltung haben dürfte. — Diese Zu- 
rückweisung Ihres versteckten Angriffes auf unsere harmlose Heil- 
lehre schien uns als eine dringende moralische POichterfttlliing, gegen 
unsere, aus Unkenntniss und Missverstand herabgedrückte Doktrin, not- 
wendig; es ist uns ein reeles, tief empfundenes Bedürfniss, unbegrün- 
dete Zweifel zu verscheuchen, beirrende Angaben IhunJichst zu ent- 
fernen und schwebende Dunkel über unsere Heilmethode aufzuklären 
und M ir hoffen im Vertrauen auf unser gutes Recht, dass unsere Ent- 
gegnungen nicht auf unfruchtbaren Boden gefallen sein werden. 

Nun zu weitern Betrachtungen. Es entspricht unbezweifelt den 
Gesetzen der Billigkeit, dass wer dem ruhigen Bewohner eines ver- 
meintlichen baufälligen Hauses, Dach und Boden wegreisst, ihm da- 
für auch etwas Besseres, Wohnhafteres zur Entschädigung bieten 
sollte, und wer anerkannte, vielfach erprobte, zweckentsprechende 
Heilmittel verwirft, der sollte auch billigst ein Besseres dafür bieten. 
Lassen Sie uns den Austausch mit ungefärbten Brillen in Augenschein 
nehmen. Sie sagen: ,,Auf die Gefahr hin für Dr. Sangrad o U. ge- 
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halten zn werden, empfehle ich jedoch zum Abkürzen, wenn auch 
nicht zum Coupiren des Typhus, wenn derselbe steh bei seinem Er- 
scheinen durch Fieber, grosse Hinfälligkeit und Kopfschmerz, vermu- 
then lässt, ein ganz unschädliches Mittel, welches ich mehre Male mit 
gutem Erfolge, wie ich nämlich glaube (also nicht gewiss weiss) selbst 
an Medizinern angewendet habe und welches, wenn es nicht hilft, si- 
cherlich nicht schadet. Es ist dieses Mittel, „heissesWasse r' k , wel- 
ches bloss einige 2 — 3 Tage lang, aber in sehr grosser Menge bei 
leichter Bedeckung und Bekleidung des Körpers, damit es keinen 
übermässigen Schweiss hervorrufe, getrunken werden muss und das 
unreine Blut — die HH. Aerzte mögen mir diesen unwissenschaftlichen 
Ausdruck verzeihen — auswaschen oder ausschwemmen soll. Uebrigens 
dürfte es bei der Behandlung des Typhus, einer in ihrem Verlaufe 
wohl nicht aufzuhaltenden und den erkrankten Organismus äusserst 
erschöpfenden Krankheit, hauptsächlich darauf ankommen, den 
Kranken gehörig zu kräftigen, damit er den Kampf mit der 
Krankheit siegreich bestehen könne, wobei natürlich auch Alles ab- 
zuhalten und zu vermeiden ist, was das üebel unterhalten oder stei- 
gern kann/' 

Hierauf erlauben wir uns Folgendes zu bemerken: „Abgesehen 
davon, dass nach dem heuligen Standpunkte der Heilwissenschaft, die 
auf objektive Erkenntniss dringt, kein Heilmittel auf blosse Ver- 
muthung hin, dem Kranken verabreicht werden darf; abgesehen da- 
von, sagen wir, dass in dem bis jetzt uns bekannt gewordenen 
Heilapparate, wo dem heissen Wasser eine gebührende Stellung 
eingeräumt wird, kein Heilmittel sich vorfindet, von dem man mit Be- 
ruhigung behaupten könnte, dass es, wenn es nichts hilft, sicherlich 
nicht schadet, nachdem seine Heilkräftigkeit durch den mehrere Male 
geleisteten guten Erfolg constatirt ist, scheint uns die Anwendung 
des heissen Wassers im Typhus keine besondere Empfehlung zu ver- 
dienen. 

Denn die Wirkung des heissen Wassers auf den Organismus ist 
nach dem übereinstimmenden Irt heile der Physiker und Physiologen, 
ja keine andere, als die erschlaffende; nun stimmt die erschlaf- 
fende Wirkung des heissen Wassers ja gar nicht überein mit der 
ganz richtig gestellten Indieation, bei dieser äusserst erschöpfenden 
Krankheit, den Kranken gehörig zu kräftigen und AUes abzuhalten, 
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was das Uebel steigern kann. Die Ansicht, dass durch das heisse 
Wasser das unreine Blat ausgewaschen oder ausgeschwemmt 
werde, gehört unseres Erachtens einer längst verschollenen Zeit, der 
crassesten Humeralpathologie, an, sie erinnert uns ganz unsanft an den 
mystischen Spuck der Materia peccans, einer Missgeburt der mittelal- 
terlichen Zeitperiode, wo die aufhellende Morgenröthe der mikrosco- 
pischen Chemie, der pathologischen Anatomie, die tiefe Finsternis», 
welche damals den Geist der Wissenschaft umflorte, noch nicht ver- 
scheuchen konnte, eine solche Lehre kann ganz bequem als Ver- 
dumm ungsmitteL für den Geist bezeichnet werden. Mehr als 
nngerecht ist es daher, die Homöopathie, welche in ihren praktischen 
Grundsitzen der Nervenpathologie huldigt, die dynamische 
Seite unseres Organismus vorzugsweise würdigt, ohne die Ergebnisse 
der geläuterten Humeralpathologie der Neuzeit ausser Acht zu lassen, 
als Verdummungslehre zu bezeichnen; es ist ein moralisches Ver- 
gehen, es ist eine tendenziöse Verleumdung einer wissenschaftli- 
chen Heilmethode, die vor dem Tribunale der Vernunft nicht minder 
strafwürdig erscheint, als die ehrenrührige Verleumdung der Perso- 
nen vor dem Stuhle des weltlichen Richters. Auch hegen wir, vom 
praktischen Standpunkte ausgehend, zur Anwendung des heisse n 
Wassers in Typhus aus dem Grunde wenig Vertrauen, weil in der 
Typhusliteratur, so weit unser Wissen reicht, gar keine praktische 
Erfahrung vorliegt, die die guten Erfolge desselben nur einigermassen 
bestätigen könnte. — Nur für die wohlth&tige Wirkung des kal- 
ten Wassers beim Typhus, welches belebend und krfiftigend 
wirkt, liegen höchst beachtenswerthe Erfahrungen von Oberstfidt 
(Casp. Wochenschrift 1840), von Fröhlich (Oest med. Wochenschr. 
1843) und Mistler (Aren. gen. 1834) vor, die den Praktiker zur 
ferneren Anwendung aufmuntern können» Schliesslich erlauben wir 
uns zu bemerken, dass es uns, wie gewiss jeden Praktiker, der nur 
einigermassen. der neuen Schule angehört, und die aufhellenden Re- 
sultate der pathologischen Anatomie beim Typhus kennt, höchst be- 
fremden muss, eben diese Krankheitsform von Ihnen, als Fachkenner 
der Anatomie, ins Gebiet der Selbstheillehre gestellt zu sehen: eine 
Krankheit, von der der rühmlichst ausgezeichnete Professor Roki- 
tansky bescheiden sagt: „Zur Erkenntniss des degenerirten secun- 
dären Typhusprocesses, der selbst von Antenrieth als neuroparaly- 
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tische Entzündung, von Schönlein als Nenrophlogose und von Ei- 
senmann als Pyra bezeichnet wird, kann man nur auf anatomischem 
Wege gelangen;" eine Krankheitsform, sagen wir ferner, wo die materiel- 
len Veränderungen selbst noch nicht die Diagnose sicher stellen, und 
diese Krankheit soll der Laie sich selbst behandeln und nur in Er- 
stickungsgefahr den ärztlichen Rath einholen? Nein und nimmermehr, 
sagt die wahre rationelle Schule, die Vorschläge nicht adoptiren 
kann, die nur einer fieberhaften Aufregung angehören, die eine Lehre 
nicht gut heissen wird, deren Schwerpunkt in einer unerquicklichen 
Reformatorwuth , in einer verderblichen Neuerungssucht ver- 
borgen liegt, die, der flüchtigen Gegenwart angehörend, sich nie über- 
dauern wird. 

Erlauben Sie, dass ich Ihnen schliesslich eine Parabel vorführe, in 
der Sie die Zukunft Ihrer Selbstheillehre klar durchschauen mögen. 

„Einst stand ein Baum an den Ufern eines Stromes frisch und blü- 
hend, doch ein Zweig verdorrte und gelangte nicht zur Blüthe. Unwillig 
redete er den Stammbaum folgendermassen an: Höre, bei dir verdorre ich; 
du spendest mir gar zu wenig Nahrungssaft ; denn du stehst im Trock- 
nen am Strome, anstatt dich in den Strom zu werfen und dich darin satt 
zu trinken. „Unglücklicher Zweig!" erwiderte der Baum, „warum blü- 
hen denn alle meine anderen Sprösslinge so herrlich und schön ? Warum 
genügt ihnen meine Nahrungsspender Siehe, ich habe noch keinen treuen 
Zweig, der zu mir hielt, verdursten lassen !" — Doch der Zweig glaubte 
nicht und gehorchte nicht, riss sich vom Baume los und stürzte sich m 
den Strom, um sich da satt zu trinken; aber der Strom ertränkte 
ihn, trieb ihn fort und zerschellte ihn an der ersten Brandung, und die 
andern treuen Zweige lachten laut über den muthwilligen Ausreisser und 
sie blühten ferner noch schöner." Der Strom ist der Strom der Re- 
form sucht. Wir stehen an demselben unerschütterlich fest und Sie, 
Herr Professor, hat er gewaltig fortgerissen. 

Moral: Das ist das Schicksal aller sich überstürzenden Reforma- 
toren, die das bestehende Brauchbare zerstören, ohne dem Verlusttra- 
genden etwas Haltbares dafür zu bieten. 
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